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Du kannst von dem,


was Du nicht fühlst,


nicht reden


(SHAKESPEARE)







Vorwort


Natürlich gibt es bereits eine große Zahl von Büchern, die sich mit dem Thema Tantra beschäftigen. Vieles davon ist sichtbar und spürbar rasch zusammen kopiert und abgeschrieben, um auf den kommerziellen Zug, der sich in unserer Zeit vor so vielen Themen aus den Bereichen der alternativen Heilmethoden, der esoterischen oder spirituellen Philosophien und eben auch vor Tantra gespannt hat, aufzuspringen. Nur ein Teil dessen, was geschrieben wurde und wird ist dagegen wirklich von Erfahrung getragen und somit authentisch. Einige Bücher, die ich für lesenswert halten, habe ich im Anhang zusammengestellt – es sind Empfehlungen, die ich mit gutem Gewissen und reinem Herzen weitergebe.


Trotz des unbestreitbar großen Angebots an Literatur über Tantra, der Bücher und Zeitschriften und auch der vielen Internet-Präsenzen, die versuchen Tantra näher zu bringen, steht bei fast jedem unserer tantrischen Seminare die Frage am Anfang: Was ist Tantra? Und selbst für uns – meine Frau Jutta und mich – obwohl wir uns bereits seit vielen Jahren mit Tantra beschäftigen und – so sagen wir – einer tantrischen Lebensweise folgen, wir viele tantrische Seminare besucht, Bücher und Zeitschriften gelesen und DVD’s angeschaut haben, wir seit Jahren Tantra-Massagen geben und tantrische Seminare veranstalten, ist diese Frage nicht wirklich einfach zu beantworten.


Es stellt sich zunächst die Frage nach dem Anspruch – was möchte ich über Tantra eigentlich wissen? Möchte ich die Entwicklungsgeschichte des Tantra kennenlernen und mehr über die Ursprünge wissen, bin ich interessiert an einem Wachstumsweg, der mich über vielfältige Rituale immer weiter führt – oder genügt es mir den Sinn einer Tantra-Massage oder den Inhalt eines Tantra-Seminars zu verstehen? Brauche ich mehr Theorie oder Praxis? Bin ich eher spirituell veranlagt oder stehe ich eher mit beiden Beinen in unserer realen Gesellschaft? Oder??? Praktisch jeder Anspruch kann auch befriedigt werden – aber gerade weil die Ansprüche so unterschiedlich sind, sind auch die Antworten sehr verschieden.


Oftmals wird die Frage nach der Bedeutung von Tantra ganz kurz beantwortet: „Tantra schließt alles ein und lässt nichts aus“ oder: „Tantra bedeutet >Weben< oder >Gewebe<“. Allerdings bringen uns diese Erklärungen nicht wirklich weiter. Sätze, wie diese, tragen zwar eine gewisse elementare Wahrheit mit sich – aber mit diesen eher plakativen Erklärungen bleibt Tantra weiter schwammig.


Mit diesem Buch möchte ich die Frage: „Was ist Tantra?“ weniger von einem philosophischen Standpunkt aus betrachten, sondern dem Leser Grundlagen einer tantrischen Lebensweise nahebringen, die es ermöglichen Tantra auch in unserer modernen westlichen Welt zu leben – zu praktizieren. Ich möchten also Tantra weniger erklären – ob Tantra tatsächlich erklärt werden kann, ist ohnehin sehr fragwürdig – sondern möchte zeigen, dass Tantra nicht nur in Übungsstrukturen tantrischer Seminaren erfahren werden kann, sondern tantrische Gedanken jeden Tag in unseren Alltag einfließen können und Tantra auch für den sogenannten „Durchschnittsmenschen“ er-lebt und ge-lebt werden kann. Ich möchte auch zeigen, dass Tantra keine esoterische oder spirituelle Spinnerei ist, in den Bereich der Sekten gehört oder nur etwas für wenige Eingeweihte Idealisten ist. Tantra ist auch keine Philosophie, sondern lässt sich sehr fühlbar und spürbar nur durch Tun erfahren.


Natürlich werde auch ich ein paar wenige Worte über den Ursprung des Tantra verlieren – die Betonung liegt jedoch auf „ein paar wenige“. Wer mehr darüber wissen möchte, der möge sich mit anderer Literatur beschäftigen.


Ich verarbeite in diesem Buch unsere ganz persönliche Erfahrung mit Tantra und einer tantrischen Lebensweise. Die Geschichten von und über Menschen, mit denen ich dieses Buch bereichere, sind dem echten Leben entnommen. Es sind Geschichten, die mir erzählt wurden, die meine Frau und ich in unseren eigenen Seminaren oder auch als Seminarteilnehmer hautnah miterlebt haben – und es sind auch unsere eigenen Geschichten.


Aufgrund meiner Vergangenheit und Erfahrung bin ich mir darüber im Klaren, dass es nicht immer einfach ist sich in unserer Gesellschaft offen zu Tantra zu bekennen oder einer tantrischen Lebensweise zu folgen. Die von Automatismus und Routine geprägten Mühlen, in die wir tag-täglich Gefahr laufen hinein zu geraten, sind leider sehr stark. Und stark sind auch die Vorurteile und Ressentiments, die Tantra entgegengebracht werden – erst recht, wenn Menschen im Grunde keine Ahnung von Tantra haben oder wenn sie zu sehr in den gesellschaftlichen oder auch kirchlichen Strukturen und Normen gefangen und kaum in der Lage sind, sich mit sich selbst und ihren Sehnsüchten auseinander zu setzen oder vielleicht auch einmal mit Konventionen und Tabus zu brechen. Und gerade deshalb möchte ich mit einigen Vorurteilen aufräumen und zeigen, dass Tantra durchaus leb-bar ist, dass wir sehr viele der tantrischen Gedanken auch ganz praxisnah in unseren Alltag integrieren können, wie Tantra das Leben bereichern und Beziehungen lebendig machen kann.


Dabei ist es gar nicht notwendig, den Begriff „Tantra“, der in unserer Gesellschaft oft negativ besetzt ist, unbedingt vor sich her zu tragen. Man kann auch tantrisch leben, ohne diesen Begriff ständig im Munde zu führen. Vielleicht hilft das Berührungsängste abzubauen. Und man darf sich ruhig auch verdeutlichen, dass viele Gedanken, die wir hier beschreiben und damit dem Tantra zuordnen, durchaus auch anderen Kulturen entnommen sein könnten. Ich denke da z.B. an die Hawaiianische Kultur der Hunas oder ganz allgemein an den Hinduismus oder den Buddhismus.


Die treibende Kraft dieses Buch einer tantrischen Lebensweise zu schreiben, ist zum Einen das Lebensgefühl, das meine Frau und ich selbst erfahren haben und das wir weitergeben wollen. Zum Anderen die Gewissheit, dass es nicht wirklich ausreicht Bücher zu lesen, um Tantra wirklich zu verstehen oder gar zu leben. Tantra will gefühlt, gespürt, gelebt, er-lebt werden. Tantra ist lebendig – und macht lebendig. Wichtig ist dabei das „Tun“ – entsprechend einer alten asiatischen Weisheit: „Es ist noch niemand aus dem Dunkel getreten, indem er das Wort „Licht“ ausgesprochen hat!“. Tantra kann nicht verstanden werden, wenn es beim Lesen eines Buches bleibt.


Und obwohl ich selbst weiß und sage, dass es nicht ausreicht Bücher zu lesen um Tantra zu verstehen, möchte ich mit diesem Buch zumindest eine Grundlage für das Verständnis von Tantra und einer tantrischen Lebensweise schaffen – alles Weitere musst Du selbst tun …


Ralf Deutschmann, München im Herbst 2011.


Mit tatkräftiger Unterstützung von Jutta Raddatz-Deutschmann – in tiefer Liebe zu meiner Frau und Wegbegleiterin.




Tantra einst und heute


Tantra einst


Tantra ist eine Art zu leben und zu hinterfragen – vor allem sich selbst zu hinterfragen – eine Lebensweise mit einer mehrere Jahrtausende alten Tradition mit spirituellen Hintergründen. Tantra existierte vermutlich bereits lange vor den ersten (tantrischen) Aufzeichnungen, denn Tantra wurde – und wird – in seiner ursprünglichen Form nur Eingeweihten und oft nur mündlich weitergegeben. Schriftliche Aufzeichnungen – sogenannte Tantras – über Tantra, tantrische Rituale und tantrische Verhaltensregeln existieren aus ganz unterschiedlichen Epochen. Die Ursprünge reichen vermutlich in eine mehr als 5 Jahrtausende (!) vor unserer Zeitrechnung liegende matriarchalische Welt zurück. Und obwohl Tantra zweifelsohne spirituelle Hintergründe hat, ist Tantra selbst keine Religion, durchdringt aber aufgrund der kulturgeschichtlichen Entwicklung sowohl den Hinduismus, als auch den Buddhismus.


Entstanden ist Tantra in den nördlichen Regionen des heutigen Indien. Mit der Einwanderung vedischer Völker aus noch weiter nördlicheren Regionen wurde Tantra mehr und mehr verdrängt, da es aufgrund der Praxis der tantrischen Rituale bei den Einwanderern auf Unverständnis und Skepsis stieß und als konkurrierendes, spirituelles Fundament betrachtet wurde. Die tantrische Kultur wurde dadurch nach Süden, vor allem aber nach Osten, nach Tibet gedrängt. Aber erst mit der Entstehung des Buddhismus entstanden in Tibet und den Grenzregionen zu Indien Klöster, in denen die buddhistische Lehre mit tantrischen Praktiken verknüpft wurde – und umgekehrt. Es entstand ein tantrischer Buddhismus – oder ein buddhistisches Tantra – das in weiterentwickelter Form auch heute noch in den tibetischen Kulturbereich eingebettet ist. Auch der Dalai Lama ist genau genommen das Oberhaupt einer tantrisch-buddhistisch Gemeinde und man findet in seinen Büchern sehr häufig tantrische Gedanken, die offenbar ganz selbstverständlich zur tibetischen Kultur gehören. Von Tibet aus ist Tantra über verschiedene Strömungen (Schulen) weitergetragen worden über den gesamten asiatischen Kontinent und findet sich sogar in Japan wieder.


In Indien wurde Tantra zwar zunächst durch die Religion der Veden lokal verschoben, aber nicht eliminiert. Tantra wurde weiterhin im Geheimen durch Eingeweihte weitergegeben. Im Laufe der Jahrhunderte vermischte sich Tantra mit der vedischen Kultur – aus der sich der Hinduismus entwickelte – und es bildeten sich unterschiedliche Schulen, die sich zum Teil sehr drastisch auch in ihren Praktiken unterscheiden. Je nach Region vermischte sich Tantra mit Strömungen, die der weiblichen Gottheit Shakti huldigten oder auch mit Strömungen, die der männlichen Gottheit Shiva huldigten. Über den Shaktismus entwickelte sich zum Beispiel auch der Kult um die Göttin Kali, mit zum Teil blutigen Ritualen, vor allem aber auch geprägt durch eine sehr intensive Sexualität und entsprechenden sexuellen Praktiken.


Aus dieser Zeit entstammt auch die Unterscheidung in „linkshändiges“ und „rechtshändiges“ Tantra. Traditionell ist die linke Hand diejenige, mit der die unreinen Aufgaben erledigt werden, während die rechte Hand für die reinen Praktiken verwendet wird. Mit unrein wird dabei alles bezeichnet, was sich auf Körperflüssigkeiten bezieht – vor allem natürlich auf Kot und Urin, aber auch auf Schweiß, Blut, Sekrete und Sperma. Somit werden im linkshändigen Tantra Rituale vollzogen, die auch den Austausch von Körperflüssigkeiten, also auch blutige Rituale, sexuelle Praktiken und Vereinigungsrituale mit einbeziehen, während im rechtshändigen Tantra Rituale frei vom Austausch von Körperflüssigkeiten sind oder sogar nur mental im Geiste vollzogen werden.


Tantra, Shaktismus und Shivaismus vermischten sich wieder und letztendlich ist Tantra in verschiedenen Schulen Teil auch des heutigen Hinduismus – als tantrischer Hinduismus oder hinduistisches Tantra.


Dabei ist das ursprüngliche Tantra kaum öffentlich bekannt – es existiert lediglich im Verborgenen und auch die originalen Schriften werden kaum offen gelegt und sind nur wenigen wirklich bekannt. Hinzu kommt, dass sie zum Teil schwer verständlich geschrieben sind und Anlass zur Missinterpretation geben. Charakteristisch für die ursprünglichen Tantras ist ein Dialog zwischen einer weiblichen und einer männlichen Gottheit – Devi & Shiva. Devi stellt dabei Fragen an Shiva, die von ihm nicht direkt beantwortet werden – vielmehr wird Devi angehalten selbst in Übungen oder Meditationen die Antwort auf die Fragen zu finden.


Vieles deutet darauf hin, dass Tantra ursprünglich weiblich dominiert war und dem Mann in einer tantrischen Lebensweise eher die Rolle eines dienenden zukam, der die Frau hofiert und sich als virtuoser Liebhaber für die Erfüllung der sexuellen Freuden der Frau hervortun sollte. So ist in Tibet das Yogini-Tantra als „Mutter-Tantra“ bekannt und Yoginis (weibliche Lehrerinnen; im Gegensatz zum Yogi, dem männlichen Lehrer) waren in den Ursprüngen der tantrischen Zeit die eigentlichen Wissensträger tantrischer Gedanken. Männliche Götter waren Begleiter der weiblichen Göttinnen – nicht umgekehrt. Auch die Tatsache, dass das Symbol für die Chakren (Energiezentren) der Lotus ist, lässt einen starken Bezug zur Weiblichkeit erahnen – denn der Lotus ist ein typisch weibliches Symbol.


Die Unterdrückung und schließlich fast vollständige Auslöschung matriarchalischer Kulturen zugunsten der – auch heute noch vorherrschenden – patriarchalischen Gesellschaften, begann bereits vor mehreren tausend Jahren. Trotzdem waren die erst viel später entstandenen tantrischen Ur-Schriften, durchaus noch durch Weiblichkeit, weiblichen Göttinnen, dem Yoni- und Yoni-Lingam-Symbol und der Einheit von Sexualität und Spiritualität gekennzeichnet. Im Laufe der Jahrhunderte wurden jedoch die Ur-Schriften durch – in der Regel männliche –Mönche in Tibet und im Norden Indiens übersetzt und dabei „gesäubert“. Hinweise auf die Reinheit und Pracht weiblicher Körper und vielfach auf Frauen im Allgemeinen wurden weggelassen oder durch männliche Attribute oder das (geschlechtsunspezifische) Hervorheben der Großartigkeit von Sexualität und Sinnlichkeit im religiösen Zusammenhang ersetzt. Das Yogini-Tantra ist offenbar eines der wenigen Tantras, die noch in ihrer matriarchalischen Ursprünglichkeit erhalten sind.


Tantra basiert ursprünglich auf der Vorstellung, dass sich bei der Entstehung der Welt die ursprünglich vereinigten Energien getrennt haben. So entstanden Himmel und Erde als voneinander getrennte Gegenpole. Es trennten sich auch die weltlichen (menschlichen) Energien von den übernatürlichen (göttlichen) Energien – und auch die männlichen von den weiblichen.


Im Sinne des ursprünglichen tantrischen Gedanken soll durch eine tantrische Lebensweise – und vor allem durch tantrische Rituale – die (Wieder-) Vereinigung der getrennten Energien erreicht werden. Die Vereinigung von weiblicher und männlicher Energie, die Vereinigung des Menschlichen mit dem Göttlichen, die Vereinigung von Erde und Kosmos zu einem vollkommenen Ganzen. Es soll zusammengefügt werden, was ursprünglich ganz – ein Ganzes – war und heil. Das bedeutet advaita – die Aufhebung der Dualität. Tantra ist in diesem Sinne als Heilung der Ur-Wunden zu verstehen. Und dies setzt sich heute fort in der Heilung ganz persönlicher, in jedem von uns auf Heilung wartender Ur-Wunden, Kindheitstraumen und auch ganz aktuellen Verletzungen.


Nachdem ein Teil der wieder zu verschmelzenden Energien in uns selbst zu suchen ist, versucht der Tantriker sich zunächst mit seinem Selbst zu verbinden und die Energien, die in ihm ruhen, zu wecken. Tantra und tantrische Rituale haben daher traditionell sehr viel mit Meditation und Yoga (im ursprünglichen Kontext Praxis zur geistigen und körperlichen Übung – insbesondere zur Meditation und Askese und zum Erreichen spiritueller Ziele) zu tun, aber auch mit ausgelassener Trance zur Begegnung mit dem eigenen Selbst und der Aktivierung aller in uns verborgenen Energien. So entstand auch die Vorstellung von der in Form einer Schlange im Beckenboden schlafenden weiblichen Energie, der Kundalini-Energie, die durch Kundalini-Rituale oder durch Kundalini-Yoga erweckt werden soll. Die weibliche Kundalini-Energie soll dann emporsteigen, um sich mit dem männlichen Anteil, der sich eher im oberen Bereich unseres Körpers (im Kopf) aufhält, zu verbinden.


Bei all dem liegt die Betonung auf dem Tun, auf dem Praktizieren tantrischer Rituale, auf Meditationen oder Yoga bzw. auf der Ausübung einer tantrischen Lebensweise. Im diesem Sinne kann die Vereinigung der getrennten Energien ohne ein Tun nicht erreicht werden. Nichts geschieht von selbst.


Wenn es dem Tantriker gelungen ist seine energetischen Anteile und sich selbst mit den göttlichen Energien zu vereinigen, so hat er einen quasi erleuchteten Zustand erreicht, in dem es für ihn nicht mehr notwendig ist wiedergeboren zu werden. Er hat sein Karma erfüllt und den (ewigen) Kreislauf von sterben und Wiedergeburt durchbrochen. Dies ist das eigentliche Ziel des Tantra.


Tantra heute


Das im asiatischen Raum – auch heute noch – verbreitete Tantra wurde in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts v.a. von Osho (Bhagwan Shree Rajneesh) aufgegriffen, mit taoistischen (daoistischen) Elementen verknüpft und über die „Sannyasin“-Bewegung als eine Art „Neo-Tantrismus“ nach USA und Europa transportiert (ursprünglich bezeichnet Sannyasin einen Menschen, der allem weltlichen entsagt hat – in der westlichen Welt versteht man unter Sannyasin i.A. einen Anhänger Osho’s). Zu seiner Zeit sah sich Osho fast überall in der Welt Anfeindungen ausgesetzt, da sich seine Bewegung nach außen als eine Sekte präsentierte, die ihre Anhänger Enthaltsamkeit leben und predigen ließ und gleichzeitig zur persönlichen Bereicherung finanziell ausnahm. Aus heutiger Sicht sind die Verursacher jedoch wohl eher unter der ehemaligen Gefolgschaft Osho’s zu suchen – nicht jeder, der sich in eine orange-farbene Robe hüllt, ist auch im Herzen ein Sannyasin (und nicht jeder, der heute einen spirituellen Namen vor sich her trägt, hat schon mal in einem Ashram gelebt). Osho selbst hat in erster Linie versucht seine Sicht der Dinge, die sehr stark durch Tantra geprägt ist, und seine Vision von einer tantrischen Welt zu verbreiten. Die vielen Bücher, die aus seinen Rezitationen entstanden sind und von den kulturellen Erben Osho’s weltweit lukrativ vermarktet werden, enthalten viele wertvolle Ansätze und Gedanken und sind in aller Regel lesenswert.


Die ursprüngliche tantrische Idee der (Wieder-) Vereinigung aller kosmischen Energien zu einem Ganzen steht nicht im Vordergrund des auf die westlichen Kulturen adaptierten Neo-Tantra, ist aber unterschwellig nach wie vor treibende Kraft. Im Zentrum steht die bewusste Wahrnehmung des Ganzen. Die bewusste Wahrnehmung unserer Umgebung, der Menschen, die uns begegnen und vor allem die bewusste Wahrnehmung unseres Selbst.


In einer Welt, in der man sich eher an Äußerlichkeiten orientiert, die immer schneller und oberflächlicher wird, in der viele Menschen mit gesenktem Kopf völlig in ihr Internet fähiges Handy versunken sind und sich so vom Rest der Welt abschotten – obwohl sie wohl selbst der Ansicht sind gerade über Social Network Plattformen mit der Welt in Verbindung zu sein – in der „Freunde“ auf dem Web-Profil – von denen man den meisten vermutlich noch niemals begegnet ist – wichtiger sind, als Menschen mit denen man reden und Spaß haben kann – in dieser Welt ist die Begegnung mit dem Thema bewusste Wahrnehmung oftmals eine Begegnung der dritten Art.


Die bewusste Wahrnehmung des Ganzen bedeutet vor allem die bewusste Wahrnehmung des ganzen Selbst – ohne irgendetwas auszuschließen. Das beinhaltet auf der körperlichen Ebene auch die in unserer westlichen Welt gerne versteckten und tabuisierten Intimbereiche von Mann und Frau. Auf der seelischen oder der Gefühlsebene gehören in Konsequenz ebenso die bewusste Wahrnehmung und Akzeptanz unserer inneren Ängste, Blockaden, kleinen und großen Traumen dazu, wie auch die bewusste Wahrnehmung unserer sexuellen Energien.


Die Einbeziehung von Sexualität, sexueller Energien und der daraus resultierende konsequent enttabuisierte Umgang mit unserer Intimität, führt in unserer westlichen Welt – in der Sexualität immer noch mit starken Tabus belegt ist – leicht zu Anfeindungen und Vorurteilen. Übersehen wird dabei, dass der offene und unverkrampfte Umgang mit der Sexualität nur ein Teilaspekt des Ganzen ist und zudem die Intimbereiche von Mann und Frau – auch Mann und Frau selbst – als heilige Orte verehrt werden. Aber die Angst sowohl vor der körperlichen, als auch vor der seelischen Öffnung ist bei vielen Menschen des Abendlandes vor allem aufgrund unserer christlichen Tradition fest verwurzelt.


Die bewusste Wahrnehmung und konsequente Akzeptanz unseres inneren Selbst mit allem, was da ist, unterstreicht dabei den Aspekt der Heilung auf der seelischen – aber auch auf der körperlichen Ebene. Über die Öffnung zum Selbst und das Annehmen unseres Selbst können wir sehr viel für unser Selbst-Bewusstsein tun – vor allem aber auch für die Liebe zu uns selbst, für die Selbst-Liebe.


An dieser Stelle hat sich in der westlichen Welt das Neo-Tantra mit vielen therapeutischen Ansätzen verbunden und weiterentwickelt zu einer starken Basis für persönliches Wachstum und Selbsterfahrung.


Selbsterfahrung über Yoga, Mantras, Mudras, Yantras, Mandalas, Meditationen – vor allem die auf Osho zurückgehenden dynamischen und Bewegungsmeditationen – unterstützen die Öffnung für das Selbst ebenso, wie tantrische Rituale. All dies kann in Seminaren in der Begegnung mit anderen erfahren werden.


Eine Unterteilung in linkshändiges und rechtshändiges Tantra spielt in der westlichen Welt kaum noch eine Rolle – meist enthalten tantrische Rituale hierzulande Elemente aus beiden Aspekten. Je nach Institut gehen die Seminarinhalte und dementsprechend auch die tantrischen Rituale mehr in eine psychologische / psycho-therapeutische oder mehr in eine körperliche / körper-therapeutische Richtung. Und auch bei den eher körperlichen Instituten und Ritualen gibt es Unterschiede – von der einfachen Tantra-Massage ohne Einbeziehung des Intimbereichs, bis hin zum Vereinigungsritual. Hier sollte jeder Interessierte genau hinschauen und sich das heraussuchen, was am besten zu ihm/ihr passt.


Neu erfundene Kategorien (weißes/rotes Tantra) gehen von der Unterscheidung her in die gleiche Richtung wie links- oder rechtshändiges Tantra, haben aber im ursprünglichen Tantra keine Tradition.


In Übereinstimmung mit der tantrischen Tradition kann die bewusste Wahrnehmung unseres Selbst nicht nur über den Blick in den Spiegel erfolgen. Grundlage sind das Spüren und Fühlen mit allen Sinnen. Es geht bei der bewussten Wahrnehmung also wieder um das Tun. Tantra will also auch in unserer modernen westlichen Welt praktiziert und er-lebt werden. Am besten nicht nur in tantrischen Seminaren, die uns das Rüstzeug für den Alltag und unvergleichlich schöne Begegnungen in Absichtslosigkeit bieten können. Sondern wir sollen Tantra mitnehmen in unseren Alltag, in unser Lebensgefühl – als eine Weise zu leben.




Häufig wird Tantra mit dem Kamasutra verwechselt. Dabei hat das Kamasutra mit Tantra ungefähr so viel zu tun, wie der Struwwelpeter mit der abendländischen Kultur.


Das Kamasutra ist eine Sammlung von (Vereinigungs-) Stellungen, die im Wesentlichen rein beschreibend ist und keine Anleitung für tantrische Rituale darstellt. Dagegen geht das höchste tantrische Ritual – das Ritual der spirituellen Vereinigung (Maithuna) – weit über jede im Kamasutra beschriebene Stellung hinaus.


Das Kamasutra mag im Rahmen der tantrischen Kultur entstanden sein, ist jedoch davon völlig losgelöst zu betrachten.







Grundlagen einer tantrischen Lebensweise


Bewusste Wahrnehmung


Lernt die Kunst zu schauen, die Dinge zu betrachten – die Schönheit der Blumen, der Bäume und das Licht des Himmels zu sehen.


(GODWIN SAMARARATNE)


Aller Anfang ist schwer. Und so habe auch ich mich lange gefragt: „Wo fange ich an?“.


Schließlich habe ich mich für das bewusste Wahrnehmen entschieden, weil das Fühlen und Spüren, das bewusste Wahrnehmen mir als Voraussetzung für fast alles erscheint, was erlebt werden kann und unser Leben bereichert. Vielleicht wird mit diesem Thema auch deutlich, dass es gar nicht so wichtig ist die Ursprünge und Hintergründe des Tantra zu kennen oder gar zu verstehen, sondern jeder durchaus auch „tantrisch“ sein und leben kann ohne den tieferen spirituellen Hintergrund ständig im Hinterkopf zu haben. Ja, mehr noch – es ist im Grunde nicht einmal notwendig sich darüber im Klaren zu sein, dass man tantrisch ist, um tatsächlich tantrisch zu sein.


Wir alle können tantrisch sein und leben, auch wenn Tantra für uns ein Fremdwort ist. Wer zum Beispiel den Film „Avatar“ im Kino gesehen hat, der hat einen Film mit einer wahrhaft tantrischen Botschaft gesehen – obwohl der Bezug zum Tantra in keiner Szene ausgeführt wurde. Die Verbundenheit mit dem Ganzen, der Lebewesen untereinander, mit der Erde und den Ahnen – der bewusste Umgang mit der Umwelt – all dies ist durchaus tantrisch.




Hans und Eva sind seit einigen Jahren verheiratet. Hans ist nicht wirklich ein Karriere-Typ, fühlt sich jedoch in seinem Beruf recht wohl. Jeden Morgen steht Hans um die gleiche Zeit auf, geht dann ins Bad während Eva das Frühstück bereitet und verlässt anschließend das Haus. Sein Weg zur Arbeit dauert ca. 45 Minuten – er fährt eine kurze Strecke mit dem Auto, anschließend einige Stationen mit der S-Bahn – er nutzt die Zeit zum Lesen der Zeitung – bevor er schließlich im Büro ankommt. Ein kurzes „Hallo“ zu den Kollegen, manch‘ einer fragt: „Wie geht’s?“ oder: „Alles klar?“ und Hans antwortet meist „Alles paletti!“, womit für ihn auch tatsächlich alles schon gesagt ist. Dann konzentriert er sich auf seine Arbeit.


Auf der Heimfahrt liest er noch ein paar Zeitungsartikel. Eva wartet in der Regel mit dem Abendessen auf ihn – manchmal kochen die beiden auch irgendetwas gemeinsam – und Hans erzählt ein wenig vom Ärger mit Kollegen oder dem Fortschritt seiner Projekte, während Eva ihm das Neueste aus der Nachbarschaft, vom Einkaufen oder ihren Telefonaten berichtet. Danach ist es Zeit für die Nachrichtensendung, vielleicht ein Film oder eine Doku-Soap im Fernsehen – dann gehen die beiden nicht allzu spät ins Bett – sie müssen ja am Morgen wieder früh raus – meist schlafen sie in Löffelchen-Stellung ein – ganz romantisch.


Am nächsten Tag sitzt Hans wieder im Büro und konzentriert sich auf seine Arbeit am PC. Alles ist wie immer. Doch an diesem Tag geschieht etwas Seltsames. Ein Kollege, mit dem Hans sich gut versteht, den er jedoch selten sieht, weil er in einem anderen Bereich der Firma arbeitet, kommt an seinem Schreibtisch vorbei und fragt: „Hallo Hans, lange nicht gesehen, wie geht es Dir?“ Hans blickt kaum von seiner Arbeit auf und antwortet wie immer: „Alles paletti!“. Der Kollege – er heißt Bernd – stutzt einen Moment und bleibt am Schreibtisch von Hans stehen. „Und wie geht es Dir wirklich?“ fragt Bernd. Hans ist ein wenig irritiert und schaut nun doch von seinem Bildschirm auf in das forschende Gesicht von Bernd. „Wie?“ fragt Hans, „Was meinst Du?“. Bernd bleibt ganz ruhig: „Es interessiert mich, wie es Dir geht, Hans. Wie fühlst Du Dich?“. Hans ist nun vollständig aus dem Tritt und fragt schon fast stotternd: „Wie ich mich fühle? Wieso fühle? Keine Ahnung – da muss ich erst mal drüber nachdenken.“. Bernd lächelt freundlich: „Tu das, Hans. Denk mal drüber nach.“. Dann geht Bernd weiter.
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